
Vision 2020 und die 
Randgruppen

"Vision 2020" heißt das langfristige Programm der Regierung, um Malaysia zu einer 
führenden Industrienation zu entwickeln. Es bietet Malaysiern sowohl Herausforde­
zungen und Chancen. Das hohe Vertrauen, was dabei in die Marktwirtschaft gesetzt 
wird, sollte allerdings mit Vorsicht genossen werden. Im folgenden Artikel beleuchtet 
Denison Jayasooria einige unerwünschte Folgen der Marktkräfte. Ferner werden 
Wege aufgezeigt, wie marginalisierten Gruppen geholfen werden kann, ihre Position 
zu stärken, im Sinne einer ganzheitlichen Herangehensweise, die "Vision 2020" vor- 
gibt zu verkörpern.

Die Entwicklung, die Vision 2020 
vorhersieht, ist nicht nur wirtschaftlicher, 
sondern eine ganzheitlicher Natur. Poli­
tische, soziale, spirituelle, psychologi­
sche und kulturelle Dimensionen werden 
berücksichtigt. Zweifellos ist sie gut 
durchdacht. Die neun benannten Her­
ausforderungen versuchen, so scheint es, 
alle diese Dimensionen in eine Gesamt­
vision einzubeziehen.
Als malaysische Staatsbürger haben 
wir die Möglichkeit, eine Rolle bei den 
Veränderungen, die sich um uns herum 
abzeichnen, zu spielen. Ob wir uns betei­
ligen oder nicht, diese Veränderungen 
werden weitreichende Auswirkungen auf 
uns und unsere nachkommenden Gene­
rationen haben. Malaysia wird im Jahr 
2020 völlig anders sein.
Grundlegend für uns ist die Auswir­
kung der kapitalistischen Marktwirt­
schaft. Bei der Untersuchung der politi­
schen Willenserklärungen müssen wir in 
der Lage sein, die Aussagen im Lichte 
der konkreten Pläne, Projekte und Res­
sourcenverteilung kritisch zu beurteilen. 
'Vir müssen uns auch positiv und aktiv in 
unserer Beteiligung zeigen, da Heraus­
forderungen auch Möglichkeiten eröff­
nen.

Auswirkungen der
kapitalistischen
Marktwirtschaft

. ln Vision 2020 wird den Marktkräften 
®nt großes Vertrauen eingeräumt. Es ist 
eine Wirtschaft, die vollständig der Dis- 
ĵPün und der Rigorosität der Marktkräf- 
® unterliegt", sagt unser Premierminister. 
ach dem bekannten Ökonom, Brian 
riffiths, "ist die Marktwirtschaft, mit 
’nj’er breiten Verteilung von Eigentum 
*!nd Kapital, eine weitaus wirksamere 
Wohlstand zu schaffen, als Staatsei­

gentum oder staatliche Kontrolle. Be- 
dse hierfür gibt es reichlich und kön- 
en anhand von Ländern mit sehr unter- 
chjedlicher Kultur, Geographie und po- 
1 Hellen Institutionen geliefert werden."

Diesem Vertrauen in die Kräfte der 
kapitalistischen Marktwirtschaft muß mit 
Vorsicht begegnet werden, denn es gibt 
durchaus unerwünschte Folgen. Das 
menschliche Verhalten im Rahmen eines 
Marktes beruht im wesentlichen auf dem 
wirtschaftlichen Eigeninteresse. Wir 
müssen diese Spannung zwischen dem 
Eigeninteresse und dem gemeinsamen 
sozialen Interesse besonders hervorhe­
ben, denn darin liegt auch die Spannung 
zwischen einer Marktwirtschaft und dem 
Ethos der Fürsorge (caring ethos). Die 
Antriebskraft der einen ist Selbstsucht 
und Habgier und die der anderen der ge­
meinsamer Vorteil und Haltung, zu ge­
ben.
Bill Jordan hat in seinem kürzlich er­
schienen Buch The Common Good I, 
Morality and Seif Interest versucht, die­
sen Widerspruch zu lösen, indem er eine 
soziale Moral befürwortet, die sich aus 
gemeinsamen Interessen und Gemein­
schaft (common good) ergibt. Wenn 
Menschen gemeinsam zum Wohle des 
gegenseitigen Nutzens handeln, wobei sie 
alle teilen, dann handeln sie in ihrem ei­
genen Interesse als auch für den anderen.
Mag der Markt eine wirksame Art sein, 
Wohlstand zu schaffen, so schafft er auch 
unerwünschte Folgen. Fünf Nachteile des 
Marktes können genannt werden:
- der freie Markt führt zu Konzentration 
von Wohlstand und Macht;
- der Markt zieht kurzfristige den lang­
fristigen Gewinne vor;
- obgleich er die individuelle Wahl er­
möglicht, kann der Markt Folgen haben, 
die nicht gewollt sind, wenn sie voraus­
gesehen wurden;
- die Auswirkungen des Marktes auf die 
Umwelt;
- die Art, wie die Märkte jeden Anspruch 
auch das öffentliche Wohl unterlaufen, 
auf die sie für ihre eigene Funktionsfä­
higkeit angewiesen sind.
Grundlegend ist, daß der freie Markt zu 
Konzentration von Wohlstand und Macht 
führt. Chandra Muzaffar schreibt: 
"Entsprechend den Erfahrungen von sich 
'neu industrialisierenden Volkswirt­

schaften' (Newly Industrialising Econo­
mies), ist es möglich, daß sich wirt­
schaftliche und soziale Disparitäten ver­
schärfen. Das bedeutet, daß zwar ärmere 
Teile der Gesellschaft in gewissem Aus­
maß von der wirtschaftlichen Entwick­
lung profitieren werden, aber vor allem 
der reiche Teil der Gesellschaft ist es, der 
von einer raschen wirtschaftlichen Aus­
dehnung profitiert."

Die Armen

Wenn sich auch der allgemeine Le­
bensstandard für alle verbessern wird, so 
wird der Einkommensunterschied zwi­
schen den Reichen und den Armen er­
heblich sein. Dies wird auch in dem 
Zweiten Zukunftsrahmenplan (Second 
Outline Prospective Plan) 1991-2000, 
OPP2, festgestellt, der zeigt, daß "1990 
der Einkommens anteil von 40 % der 
Haushalte am unteren Ende 14,5 % 
betrug im Vergleich zu 50,3 % für die 
20 % Haushalte am oberen Ende. 
Ausgedrückt in Einkommensunterschie- 
den für die Halbinsel Malaysia bedeutet 
das, daß das durchschnittliche Haus­
haltseinkommen M$ 421 für die unteren 
40 % betrug im Vergleich zu M$ 2.924 
für die obersten 20 %.
Lobenswert ist die erhebliche Ver­
minderung der landesweiten Armutsfälle 
von 50,4 % an der Gesamtbevölkerung 
im Jahr 1970 auf 17,1 % 1990. Doch die 
Armutsgrenze von M$ 370 für eine 
durchschnittliche Haushaltsgröße von 5,1 
Personen erscheint unrealistisch. Nach 
diesen Zahlen leben etwa 143.100 
Haushalte oder 4 % aller Haushalte in 
absoluter Armut.

Die Obdachlosen

Demographische Schätzungen gehen 
von einem Anwachsen der städtischen 
Bevölkerung aus. Danach sollen bis zum 
Jahr 2020 64 % der Bevölkerung in städ­
tischen Zentren leben gegenüber 43 % im 
Jahr 1990 und 34 % 1980. Ferner werden 
allein in Kuala Lumpur im Jahr 2020 5 
Mio. Menschen leben gegenüber 1,2 
Mio. 1992 (vgl. Star 2.12.92).
Diese Veränderungen werden enorme 
Auswirkungen auf öffentliche Einrich­
tungen haben. Ein wichtiges Problemge­
biet wird die Verfügbarkeit von preis­
wertem Wohn raum insbesondere in den 
Städten sein. Eine Krise auf diesem Ge­
biet wird in wenigen Jahren eintreten, 
wenn nicht jetzt entsprechend darauf 
reagiert wird. Ein neues Problem von 
Obdachlosigkeit wird entstehen. Nach 
einem Zeitungsbericht des Star vom 
6.11.91 gab es in Kuala Lumpur 300 
Obdachlose. Hierbei muß es sich um eine 
konservative Schätzung handeln.
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Andere Randgruppen

Meist werden Minderheiten vernach­
lässigt und marginalisiert, vor allem, weil 
die Bedingungen und Möglichkeiten 
nicht gleich sind. Bestimmte Bevölke­
rungsgruppen können häufig aufgrund 
ihres niedrigen Bildungstandards und/ 
oder ihrer finanziellen Möglichkeiten 
nicht ihre Vorteile im offenen Marktsy­
stem geltend machen. Den schwächeren 
Mitgliedern der Gemeinschaft muß be­
sondere Aufmerksamkeit entgegenge­
bracht werden, um Gerechtigkeit walten 
zu lassen.
Die Ureinwohner der malaiischen 
Halbinsel, die Orang Aslis, und die 
Menschen indischer Herkunft gehören zu 
den Bevölkerungsgruppen, die im Ver­
gleich zu anderen zurückgeblieben sind, 
wie auch im OPP2 festgestellt wird. 
Ferner wird dort festgehalten, daß "bei 
der Durchführung des Nationalen Ent­
wicklungsplans (NDP) den Bedürfnissen 
dieser Bevölkerungsgruppen angemes­
sene Aufmerksamkeit geschenkt wird, 
damit sie ebenfalls vom wirtschaftlichen 
Wachstum und den Entwicklungspro­
grammen profitieren". Behinderte sind 
ein weiterer vergessener Teil der malay­
sischen Gesellschaft.
Betrachten wir das Beispiel der Orang 
Aslis-Bevölkerung, so stellen wir fest, 
daß sie am weitesten zurückgeblieben 
sind in Bezug auf wirtschaftliche Ent­
wicklung, Bildungsstand, Lebensstandard 
und Gesundheit. Sie können als "Ärmste 
unter den Armen" in Malaysia bezeichnet 
werden. Nach Schätzungen leben 80 % 
der Orang Aslis im Land noch immer 
unterhalb der Armutsgrenze. Sie sind 
sehr häufig Opfer skrupelloser Händler, 
die Produkte wie Durians, Petai, Bambus, 
Rattan aufkaufen und im Gegenzug Le­
bensmittel verkaufen. Sie verleihen 
ebenfalls Geld an die Orang Aslis.
Orang Aslis verfügen weder über Si­
cherheiten, die ihnen eine Kreditauf­
nahme von Finanzinstitutionen ermögli­
chen würden, und sind sie zu bestimmten 
Regierungshilfen nicht berechtigt. Denn 
viele von ihnen sind nicht in Besitz eines 
Landtitels, obwohl sie vielfach ein be­
stimmtes Stück Land schon seit Genera­
tionen bebauen.

Alternative Ansätze, 

Bedürfnisse zu 

befriedigen

Der übliche Fürsorgeansatz orientiert 
sich meist an einem Wohlfahrtsmodell, 
das patemalistisch ist und eine Subven- 
tions- und Abhängigkeitsmentalität 
schafft. Im Gegensatz dazu propagiert die 
Nationale Wohlfahrtspolitik eine Strate­
gie, welche die Fähigkeiten der Indivi­
duen und Gemeinschaften entwickelt. 
Der Schwerpunkt liegt hier nicht darin.

dem Menschen einen Fisch zu geben, 
sondern ihm beizubringen, wie man 
fischt.
In Übereinstimmung mit Vision 2020 
müssen wir Sozialprogramme auflegen, 
die kleine und mittlere Betriebe schaffen 
und angepaßt sind im Sinne der Schaf­
fung von Arbeitsmöglichkeiten und der 
Verbesserung des Lebensstandards. Der 
Schlüssel einer Sozialpolitik ist, Selbst­
vertrauen zu schaffen und den Schwä­
cheren zu helfen, aus dem Teufelskreis 
der Abhängigkeit herauszukommen.
Einkommensfördemde Kreditpro­
gramme ermöglichen eine alternative 
Strategie der Armutsbekämpfung. Sie 
müssen Verfahren und Möglichkeiten 
schaffen, die es den Armen ermöglichen, 
sich selbst zu helfen, aus der Armut 
aufzusteigen und die Stufe der Wohlha­
benderen zu erreichen. Sie werden als 
neuer Ansatz gesehen, der den verein­
zelnden Konkurrenzcharakter der Über­
lebensökonomie der Armen respektiert, 
aber auch nutzt.
Eine Politik der Armutsbekämpfung 
muß die Vitalität und die Möglichkeiten 
der vom privaten Unternehmertum ange­
triebenen wirtschaftlichen Ziele vieler 
tausender kleiner Geschäfte nutzen, die 
Beschäftigung geben und den Konsum­
bedürfnissen der Armen dienen.
Vor allem müssen wir alles in unserer 
Macht stehende tun, damit öffentliche 
Mittel nicht dazu genutzt werden, um 
Arme zu vertreiben, sondern um ihre 
Produktivität und wertschaffenden Tä­
tigkeiten zu vergrößern.

Zwei Beispiele

Ein sehr wirkungsvolles Beispiel ist die 
Amanah Ikhtiar Malaysia, welche dem 
Vorbild der Grameen Bank in Bangla­
desh folgt.
Kleine Kredite zu annehmbaren Be­
dingungen an besonders arme Haushalte 
zur Finanzierung von zusätzlichen ein­
kommenschaffenden Tätigkeiten können 
eine effektive und einfache Art sein, um 
extreme ländliche Armut auf der malay- 
sichen Halbinsel zu verringern, wie in 
Bangladesh. Das Projekt Ikhtiar zeigte 
nicht nur, daß der Gramee Bank Ansatz 
im Umfeld des ländlichen Malaysias 
funktioniert, sondern machte auch deut­
lich, daß er schnell bei einem großen Teil 
der Armen, etwa 50-60 %, Wirkung 
zeigt.
Eine weitere örtliche Initiative ist der 
Gebrauchtwaren Laden, der vom Betha­
nien-Haus eingerichtet wurde. Es ist ei­
ner von vier Läden, etwa 300 m entfernt 
vom Bethanien-Haus an der Hauptstraße 
von Teluk Intan. Er verkauft gebrauchte 
Kleidung und andere Waren aus zweiter 
Hand. Einige Bewohner des Hauses und 
ältere, geistig behinderte Schüler lernen 
die Kleidung und andere Gegenstände 
auszusortieren, zu reinigen, auszubessem

und sie zum Verkauf anzubieten. Er hat 
vier Ziele, nämlich das Erlernen von Fä­
higkeiten im handwerklichen Bereich 
und im Umgang mit Geldtransaktionen; 
die Förderung aktiver Interaktion zwi­
schen der Bevölkerung und den Schülern; 
ein einkommensfördemdes Projekt zu 
schaffen, das der Gruppe und dem Laden 
ermöglicht, sich selbst zu versorgen; eine 
sinnvolle Dienstleistung für die armen 
Bevölkerungsteile anzubieten.
Das neueste Projekt von Bethanien ist 
das Cafe MMM (Makan, Minum dan 
Main) eine Reihe von fünf Schnellim­
biß-Ständen vor dem Bethanien-Grund­
stück. In einem Bericht der Verantwort­
lichen wird als Ziel des Projektes aufge­
führt, daß nichtbehinderte mit behinder­
ten und benachteiligten jungen Menschen 
Zusammenarbeiten und eine einkom­
menschaffende Beschäftigung haben. 
Wir hoffen, daß durch das positive Bei­
spiel, was junge Menschen trotz Behin­
derungen erreichen können, eine größere 
Akzeptanz und Berücksichtigung der 
besonderen Bedürfnisse der behinderten 
Bevölkerung Malaysias geschaffen wird.

Schlußfolgerung

Mit Hilfe solcher Projekte können wir 
als malaysische Bürger einen konstruk­
tiven Versuch in "advocacy" und Befä­
higung unternehmen. Advocacy bedeutet, 
für andere beziehungsweise zusammen 
mit anderen sprechen oder handeln. Es ist 
unsere Pflicht, den Schwächeren in der 
malaysischen Gesellschaft eine Chance 
der gleichberechtigten Teilnahme und 
einen Anteil am Wirtschaftswachstum zu 
ermöglichen.

Der Artikel erschien in ALIRAN Monthly 
Jahrgang 13, Nr. 7 (1993), S. 16ff unter 
dem Titel "Vision 2020 and the Margi- 
nalised: The need for alternative ap- 
proaches to meeting human needs". 
Übersetzung von Peter Franke.
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